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Schwerpunkt

ZeSo 1/2004

Sozialhilfe zwischen Statistik, Politik, Armutsrisiken

Die Rahmenbedingungen miissen verbessert werden

Die Sozialhilfe arbeitet oft mit Vermutungen,
wenn es um statistische Grossen geht. Zudem
wird dieser Bereich, obwohl hier weniger als
etwa in der Arbeitslosenhilfe aufgewendet
wird, heftig diskutiert. Verbesserungen sind
dringend notwendig.

Um wie viele Prozentpunkte die Zahl der
Sozialhilfebeziigerinnen und -beziiger im
vergangenen Jahr angewachsen ist, lasst
sich nicht verbindlich sagen. Eine verlass-
liche nationale Statistk gibt es immer
noch nicht, auch wenn Bemithungen seit
Jahren im Gang sind. Denn bereits einem
Protokoll aus dem Jahre 1946 ist zu ent-
nehmen, dass die damalige Konferenz der
Fursorgedirektoren gesamtschweizerische
Zahlen zur Sozialhilfe verlangten. Wah-
rend das secco jeweils in den ersten Janu-
artagen an der Medienkonferenz Arbeits-
losenzahlen des Vorjahres prasentieren
kann, ist die Sozialhilfe auf Vermutungen
aus Stidten und Kantonen angewiesen,
die sich nicht verlisslich hochrechnen las-
sen. Der Tenor der letzten Monate ist aber
klar: Die Zahlen sind gestiegen: In Liestal
ebenso wie in Zurich, in Basel ebenso wie
in Biel, in Rhiziins nicht weniger als in
Winterthur. Ob das Fallwachstum zehn
oder fiinfzehn Prozent betragen hat, lasst
sich nicht sagen. Einiges wére fur die So-
zialhilfe gewonnen, wenn sie tiber statisti-
sches Material verfugte, das ihre Leistun-
gen verlasslich ausweisen liesse.

Vermutungen und Fragen

Ahnliches gilt fur die Aufwendungen.
Es ist klar, dass diese parallel zu den Fall-
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zahlen und der verlingerten Verbleib-
dauer der Personen in der Sozialhilfe
steigen. Wie stark die finanzielle Be-
lastung der kommunalen und kantona-
len Haushalte zugenommen hat, lasst
sich gesamtschweizerisch noch nicht sa-
gen. Zu Beginn des Jahres 2004 sind die
Zahlen des Jahres 2001 erst provisorisch!
Sie werden zwischen 2,5 und 3 Milliar-
den Franken liegen. Damit machen sie
mit drei oder vier Prozent nur einen ver-
schwindend kleinen Teil der gesamten
Sozialaufwendungen aus. Obwohl die
Sozialhilfe weniger Kosten verursacht als
die Arbeitslosenversicherung, die Er-
ganzungsleistungen, die Familienzula-
gen oder die Obligatorische Unfallversi-
cherung, ist sie ein politisch besonders
heisses Eisen. Dies hat unter anderem
mit deren Finanzierungsart zu tun.

Die Sozialhilfe ist eine kantonale
oder kommunale Aufgabe. Die Kosten
werden je nach der ortlichen Ausgestal-
tung vom Kanton oder der Gemeinde
oder beiden getragen. Die entsprech-
enden Budgets sind deshalb vielerorts
der Gemeindeversammlung vorzule-
gen. Dies fithrt jahrlich zu Hunderten
von Versammlungen, an denen intensiv
tber die Sozialhilfe und ihre Kosten de-
battiert wird. Diese Debatten pragen die
offentliche Wahrnehmung der Sozial-
politik, auch wen die Sozialhilfe nur ei-
nen geringen Teil der Sozialausgaben
ausmacht. Im weiteren verfagt die So-
zialhilfe im Gegensatz etwa zur AHV
uber keine Ausgleichsfonds.

Ausgerechnet dann, wenn die offent-
liche Hand in Zeiten der Rezession
tiberall sparen muss, verargern die So-
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zialbehorden die Kollegen und Kolle-
ginnen im Gemeinde- oder Regierungs-
rat mit wachsenden Ausgaben. Natiir-
lich wissen alle, dass in schlechten
Zeiten mehr fur die Sozialhilfe bezahlt
werden muss als in guten, aber ein Ar-
gernis bleibt der Umstand allemal. Fast
sehnt man alte Zeiten herbei: Frither
gab es namlich an den meisten Orten
ein Armengut, das mit eigenen Steuer-
prozenten in guten Zeiten geaufnet
wurde. So stand ein beachtliches Ver-
mogen zur Verfigung, wenn schlechte
Zeiten kamen und die Zahl der Armen
anstieg. Der alte Zopf wurde vor Jahr-
zehnten abgeschnitten. War es nur ein
alter Zopf? Die Sozialhilfe braucht ein
Finanzierungssystem, das innerhalb ei-
nes Kantons einen Lastenausgleich si-
cherstellt und Schwankungen tber die
Konjunkturzyklen besser auffangen
kann.

Auffangbecken fiir Armutsrisiken

Bereits in den Neunziger Jahren wurde
klar, dass die Sozialhilfe als letztes
System der sozialen Sicherung in zuneh-
mendem Masse strukturelle Armutsri-
siken auffangen muss. Solange keine
strukturellen Massnahmen zur Armuts-
bekiampfung ergriffen werden, wachst
deshalb die Zahl der Sozialhilfebeziiger
mit jeder Rezession auf neue Rekord-
hohen an. Sicher kommt der Familien-
armut in diesem Zusammenhang eine
besondere Bedeutung zu. Erganzungs-
zulagen fiir einkommensschwache Fa-
milien beispielsweise vermochten den
Anteil der Armutsbetroffenen in der Be-
volkerung um einige Prozentpunkte zu
senken. Ganz konkret hiesse dies Zehn-
tausende von Familien weniger in der

Sozialhilfe. Entsprechend wuirden auch
die Aufwendungen der Gemeinden zu-
ruckgehen.

Ein weiterer Punkt betrifft die An-
reize zur Erwerbsaufnahme. Die Skos
hat mit ihrer in diesem Jahr publizier-
ten Studie zur Existenzsicherung im
Foderalismus aufgezeigt, dass nicht alle
sozialpolitischen Massnahmen eine Er-
werbstatigkeit fordern. Dort, wo jeder
Mehrverdienst automatisch zum Verlust
von Sozialleistungen oder einer Erho-
hung von Abgaben und Steuern fihrt,
muss von eigentlichen Armutsfallen ge-
sprochen werden. Erfreulicherweise ha-
ben verschiedene Stidte und Kantone
die Ergebnisse unserer Studie zum An-
lass genommen, gezielt zu erforschen,
wie die sozialpolitischen Instrumente
besser aufeinander abgestimmt werden
konnten, um unerwtinschten Effekte zu
beheben. Die Skos wird ihrerseits im
Rahmen der Teilrevision der Richtli-
nien dieses Problem angehen.

Schliesslich postuliert die Skos seit
langerem ein Bundesrahmengesetz zur
Sozialhilfe. Dieses hatte die Aufgabe, die
vielfaltigen, bedarfsabhangigen Leis-
tungen der Kantone und Gemeinden
besser aufeinander abzustimmen. Ein
solches Gesetz wirde gewisse gemein-
same Standards fur die Sozialhilfe festle-
gen, wie das soziale Existenzminimum,
die Organisation und die Verfahrensre-
geln. Es ginge bel diesem Gesetz im we-
sentlichen um eine Ausformulierung
des Verfassungsgrundsatzes, wonach ei-
ner in Not geratenen Person Hilfe zu
leisten ist. Es ware fur die Sozialhilfe Ei-
niges gewonnen, wenn Grundsitze, wie
wir sie in unseren Richtlinien formuliert
haben, nicht empfehlenden Charakter,
sondern Gesetzeskraft hitten.

Walter Schmid, Prdsident der Skos



	Sozialhilfe zwischen Statistik, Politik, Armutsrisiken : die Rahmenbedingungen müssen verbessert werden

